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einer SSittc, einer §rage gu unê Bommen, biefeê SBort. Sïber toenn bie
fladjbarin an her ©üre borübergeht — ober ber ißoftbote bie geitimg Bringt
-- ober ein ipanncnber Vornan auf bem 9läB|tif(h liegt bann? —

(Sin mir beBannteê Bleineê 3Räbd)en pflegte „3d) habe ïeine 3<ùt" gu
fagen, toenn fie einen Sluftrag erhielt, ben fie nidjt gerne auêfûïjrtc. Soit
toem mochte fie baê tool)! gehört haben? —

SBir müffen unê ïlar baritber toerben : toaê ift toicptiger Ä4 in ber ifMi»
ti!, ber fdjönen Siteratur auf bem „Saufenben" fein, einen tabellofen Ipauê»
halt haben, biefeê unb jeneê Vergnügen auffudjen«— ober SRuffe gu getoin»
neu, um für unfere Stoben unb 2KaiteIi „ba gu fein?" —. (Sê giBt leiber ge=

nug dtlütter, bie bom ®ampf um'ê Stoot fo in SlnfprucE) genommen finb,
baff fie ïaum ein paar Süinuten für iljre Einher erübrigen Bönnen — aber
eê gibt ungäljlige anbere, bie mit Überlegung unb ettoaê gutem SBiflen fet)r
biele „fd)öne Stünbdjen" —, toie ein ïleineê fDîâbcfjcn baê nennt — für %e
Bleine ©efeïïfdjaft erobern ïônnten.

Selbftberftänblid) foil fdjon baê Sinb lernen, an anbere benïen unb auf
fie Stüdfidd nehmen. (Sin fünfjähriges ©öcf)terlein fragt oft gang bon felbff:
„SKutterli, ftör' id) bid), ober barf id) bidjt ettoaê fragen? — 3d) dann aber
a,udj toarten —" fügte eê mit ernftem ©efidjt hiugu. —

Siebe SKutter, bu unb idj — toir „haben" unfere Einher eigentlich) nur,
fo lange fie Hein finb. Später Bommen bie Sdpile, bie $ameraben, bie Sehr»
geit, ber Slufentïjalt in ber grembe — Burg baê Seben, unb nimmt fie unê.
SBolIen toir audj bann nod) mit ihnen berbunben bleiben, müffen toir heute
borarbeiten, iBjre Bleinen bergen jept fd)on unberlierbar an unê Betten, bann
Bonnen toir fpäter baê SBunberbare erleben, baf? fie unê g^eunbe toerben, baff
fie •— toenn auch bieÜeidjt auf anbern SBegen -— butnod) in ©emeinfd)aft mit
unê bem-gleichen Qiele guftreben.

SBillft bu biefeê ©lûcfeê teilhaft toerben? ©amt habe jept 3eü unb
3ntereffe für fie, toenn fie fragen Bommen: SRüetti, toapum? -—

0 I g a 33 a f d> o n g.

Ißlritrrr marijrn l!>utr.
ffiaê foil fa,gen: toenn ein SJlenfdj, ber toenig bebeutet, unb arm ober

nidjt gefdjult ift, bornehme Kleiber angieht, toirb er bon Unerfahrenen
mehr geachtet, alê eê natürlid) ift. Serfteljt mich red)t: ®ie guten 3ünglinge,
bie fich gum 33efucf) bei einem berehrten Sehter, Bei Sertoanbten ober irgenb
toelcfjen 0bern ben befonbern 9tod hetborfudjen, finb bamit nicht gemeint.
(Sbenfotoenig bie ©laubigen, bie fich gum JHrdjenbefud) am (Sonntag feftlid)
berrid)ten. Sie fd)müden fich auê ©ïjrfurcïit, unb biefe toieberum ift bie
©ocfjter ber 33efdjeibenheit. ©ang anbrer SCrt finb bie ©ritnbe gur SerBIei»
bung, bon ber baê Spridjtoort ergäljlt. ©iefe ©rünbe liegen in ber (SitelBeit
unb in einer nichtigen Seele, ©er (Sitte möchte burd) feine Kleiber baê er»
reichen, toaê ihm burch fÇâhigBeiten, ©üte itnb ©erabljeit nicht gelingt: ba§
SCnfehen.

3ft Bloh (SitelBeit ber SInfporn, fo ift baê SdjeinBIeib nicht gar fo
fdjlimm. ©er Serftänbige lächelt, unb bem (Sinfältigen toiberfährt bie ©äu=
fd)itng gu Siecht; macht er both feine Sichtung bom ©lang beê fftodeê abhängig.
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einer Bitte, einer Frage zu uns kommen, dieses Wort. Aber wenn die
Nachbarin an der Türe vorübergeht — oder der Postbote die Zeitung bringt
-- oder ein spannender Roman auf dem Nähtisch liegt dann? —

Ein mir bekanntes kleines Mädchen pflegte „Ich habe keine Zeit" zu
sagen, wenn sie einen Auftrag erhielt, den sie nicht gerne ausführte. Von
wem mochte sie das Wohl gehört haben? —>

Wir müssen uns klar darüber werden: was ist wichtiger in der Poli-
tik, der schönen Literatur auf dem „Laufenden" sein, einen tadellosen Haus-
halt haben, dieses und jenes Vergnügen aufsuchen oder Muße zu gewin-
neu, um für unsere Buben und Maiteli „da zu sein?" Es gibt leider ge-
nug Mütter, die vom Kampf um's Brot so in Anspruch genommen sind,
daß sie kaum ein paar Minuten für ihre Kinder erübrigen können — aber
es gibt unzählige andere, die mit Überlegung und etwas gutem Willen sehr
viele „schöne Stündchen" — wie ein kleines Mädchen das nennt — für ihre
kleine Gesellschaft erobern könnten.

Selbstverständlich soll schon das Kind lernen, an andere denken und auf
sie Rücksicht nehmen. Ein fünfjähriges Töchterlein fragt oft ganz von selbst:
„Mutterli, stör' ich dich, oder darf ich dicht etwas fragen? — Ich'kann aber
guch warten —" fügte es mit ernstem Gesicht hinzu. —

Liebe Mutter, du und ich — wir „haben" unsere Kinder eigentlich nur,
so lange sie klein sind. Später kommen die Schule, die Kameraden, die Lehr-
zeit, der Aufenthalt in der Fremde — kurz das Leben, und nimmt sie uns.
Wollen wir auch dann noch mit ihnen verbunden bleiben, müssen wir heute
vorarbeiten, ihre kleinen Herzen jetzt schon unverlierbar an uns ketten, dann
können wir später das Wunderbare erleben, daß sie uns Freunde werden, daß
sie >— wenn auch vielleicht auf andern Wegen — dennoch in Gemeinschaft mit
uns dem gleichen Ziele zustreben.

Willst du dieses Glückes teilhaft werden? Dann habe jetzt Zeit und
Interesse für sie, wenn sie fragen kommen: Müetti, wgrum? -—

Olga Baschong.

Kleider machen lleute.
Das soll sagen: wenn ein Mensch, der wenig bedeutet, und arm oder

nicht geschult ist, vornehme Kleider anzieht, wird er von Unerfahrenen
mehr geachtet, als es natürlich ist. Versteht mich recht: Die guten Jünglinge,
die sich zum Besuch bei einem verehrten Hehrer, bei Verwandten oder irgend
welchen Obern den besondern Rock hervorsuchen, sind damit nicht gemeint.
Ebensowenig die Gläubigen, die sich zum Kirchenbesuch am Sonntag festlich
Herrichten. Sie schmücken sich aus Ehrfurcht, und diese wiederum ist die
Tochter der Bescheidenheit. Ganz andrer Art sind die Gründe zur Verklei-
dung, von der das Sprichwort erzählt. Diese Gründe liegen in der Eitelkeit
und in einer nichtigen Seele. Der Eitle möchte durch seine Kleider das er-
reichen, was ihm durch Fähigkeiten, Güte und Geradheit nicht gelingt: das
Ansehen.

Ist bloß Eitelkeit der Ansporn, so ist das Scheinkleid nicht gar so

schlimm. Der Verständige lächelt, und dem Einfältigen widerfährt die Täu-
schung zu Recht; macht er doch seine Achtung vom Glanz des Rockes abhängig.



©djïimm ift eg erft, tocnn an ©telle ber ©itetïeit unrebtidfe ©etoinn»
H«i)t tritt. ©effort a,n unb für ftc£) ift ©etoinnfud;t gu oermerfert, nun gar erft
bie unrebtidje. Sft fie es,, bie bag SBtënbegetoanb toätftt, fo nimm bid), Ieid)i>
gläubiger SJtenfd), in ad)t; bu ïommft um bie fpabe unb Ieid)t um ben et)r=

liebten Tanten. ®urd) ben ©prud) „Kleiber maetjen Sente" foftft bit getoarnt
fein.

SDer btenbenben fö'teibungen gibt eg berfdfiebene. ®er Sfetrüger toätftt
gerabegu bie SImtgfleibung eineg im getoiffen©inn SKädjtigen: bielteid)t ben
^riefterrod, bie treffen beg Dffigierg ober irgenb eineg SBeamten, um fo ein
©pifsbubenftüdlein p bollbringen, ®er Sitte unb ber ©d)toinbter aug @e=

Iegenl)eit fteifen fid) in reiche SSûrgerïteiber. 2)a gibt eg alle ©tufen. Se
na,d) ber ©d)Iaü£)eit fd)Iüf)ft fo ein Üierl in rul)ige ober fdjreienbe ©toffe. ®ie
testen finb in ber SJielfrgat)!. Silbe möglidfen ED^obeftücfe trägt er gur ©d)au :

ipanamabiut, umgefdilagene $ofen, prächtige ^alêbinben, gelbe @d)ul)e, f>anb=

fd)ul)e, ©pagierftod unb ffigaretten. Stfei'ftenê pafft nid)t ein ©tüd gum an=

bern; benn bie ipocpftapler, toie man fie nennt, finb toeit born guten ©e=

tdpnatf. Slug eben biefern SOtiffbertjättnig unb bem gefpreigten SBefeu lugt
bie Sitge tferaug. SDag geübte Sluge entbedt leidjt, baf; bag Sïu^ere niebt gurn
$ern pafft, toag ein toirttidfer ©egen ift.

SSon ber SBirïung ift nodf gu reben : ber ©efd>eite burd)fd)aui bag ©piet
unb I)ütet fid) bor ©cliaben. Sßietteidft bat er einmal ©djulgelb begabtt. 2)er
Summe aber toirb bon fotd)en gefd)niegetten ©cffelmcn angegogen unb ge=

batten, toie ber falter bon ber Sampc. Unb ebenfo irre fid) ber falter erft
bie $tüget berfengen muff, bebor er bie ©efat)r merït, fo braudjt ber £or
ben ©tbaben, um gu erïennen, baff nid)t Metbef Seute machen.

SUfreb ©utter.

ffl? tiir togfutjtiöfcfit mrrtttn featm.
fUie (pnffteljung ber iiturgltdftigReif.

(9?ac£) Sßrof. ®r. Seüinfobn, Unpctjau 1917, Sîo. 18.)

2)urd) gaf)Ireic£)e ©tbulftatiftiïen toeiff man, baff bie Sturgfidüig'feit be?

fonberg burü) bie 9?at)arbeit geförbert toirb. 23i§ jetst blieben aber bie eigent=
tidfen Urfadfen berfetben in 2>unïet gefüllt, ©obiet ftebit ïjeitte feft, baff fie
toeber burd) SDrudfteigerung ber Slugenmugïetn, nod) burd) berftârïte 3Jîug=

ïettatigïeit entftetjt unb audi) ïeine angeborne SInomatie (fOîiffbitbung) bar=

fteltt. ©o lia,ben benn bie mobernen fdE>utb)p)gienifc£)en Sieftrebungen, bie auf
bem ïioben bigïferiger Srïenntnig beruhten, im toefenttid)en berfagt. '

Sfig feigt tourbe ber tpaupfaïtor, ber bei feber 9<?at)arbeit in Srfdjeinung
tritt, bie Stumpf» unb ®opfbeugung, git toenig getoitrbigt. ©aburcf) muff
nämlidj bag bon ben Sibern gu toenig guriidgetjaltene SXuge nad) borne fatten
unb' tangfam gebeffnt toerben. Sîitn bebingt eine SSertängerung ber Stugen»
adffe um 1 SKitlimeter fd)on eine Ihirgfidftigïeit bon 3 D unb eine tela,tip
geringe toeitere ®et)nung ergiett eine beträd)tlid)e Sgirïung. ©otbarbeiter,
Sutoeliere, Utfrmadfer, geinftiderinnen toerben toeniger bon $urgficf)tigïeit
ïjeimgefudft, toeit fie auf niebrigen ©gemein an tjodjgeftellten Snfcffen (9tab)=

men) in retatib geraber tpattung arbeiten, unb bie SIrbeit ang Stuge t)eran=
gebraut toirb. Sebinfotm gelang eg gunädift, bag Xieferritden beg Slugeg

Schlimm ist cs erst, wenn an Stelle der Eitelkeit unredliche Gewinn-
sucht tritt. Schon an und für sich ist Gewinnsucht zu verwerfen, nun gar erst
die unredliche. Ist sie es, die das Blendegewand wählt, so nimm dich, leicht-
gläubiger Mensch, in acht; du kommst um die Habe und leicht um den ehr-
lichen Namen. Durch den Spruch „Kleider machen Leute" sollst du gewarnt
sein.

Der blendenden Kleidungen gibt es verschiedene. Der Betrüger wählt
geradezu die Amtskleidung eines im gewissen Sinn Mächtigen: vielleicht den

Priesterrock, die Tressen des Offiziers oder irgend eines Beamten, um so ein
Spitzbubenstücklein zu vollbringen. Der Eitle und der Schwindler aus Ge-

legenheit stecken sich in reiche Bürgerkleider. Da gibt es alle Stufen. Je
nach der Schlauheit schlüpft so ein Kerl in ruhige oder schreiende Stoffe. Die
letzten sind in der Mehrzahl. Alle möglichen Modestücke trägt er zur Schau:
Panamahut, umgeschlagene Hosen, prächtige Halsbinden, gelbe Schuhe, Hand-
schuhe, Spazierstock und Zigaretten. Meistens paßt nicht ein Stück zum an-
dern; denn die Hochstapler, wie man sie nennt, sind weit vom guten Ge-

schmack. Aus eben diesem Mißverhältnis und dem gespreizten Wesen lugt
die Lüge heraus. Das geübte Auge entdeckt leicht, daß das Äußere nicht zum
Kern paßt, was ein wirklicher Segen ist.

Von der Wirkung ist noch zu reden: der Gescheite durchschaut das Spiel
und hütet sich vor Schaden. Vielleicht hat er einmal Schulgeld bezahlt. Der
Dumme aber wird von solchen geschniegelten Schelmen angezogen und ge-
halten, wie der Falter von der Lampe. Und ebenso wie sich der Falter erst
die Flügel versengen muß, bevor er die Gefahr merkt, so braucht der Tor
den Schaden, um zu erkennen, daß nicht Kleider Leute machen.

Alfred Gutter.

Mie die Kurzsichtigkeit verhütet werden kann.
Die Entstehung der Kurzsichtigkeit.

(Nach Prof. Dr. Lrvinsobn, Umschau 1317, No. 18.1

Durch zahlreiche Schulstatistiken weiß man, daß die Kurzsick-tigkeit be-

sonders durch die Naharbeit gefördert wird. Bis jetzt blieben aber die eigent-
lichen Ursachen derselben in Dunkel gehüllt. Soviel steht heute fest, daß sie

weder durch Drucksteigerung der Augenmuskeln, noch durch verstärkte Mus-
keltätigkeit entsteht und auch keine angeborne Anomalie (Mißbildung) dar-
stellt. So hahen denn die modernen schulhygienischen Bestrebungen, die auf
dem Boden bisheriger Erkenntnis beruhten, im wesentlichen versagt. '

Bis jetzt wurde der Haupfaktor, der bei jeder Naharbeit in Erscheinung
tritt, die Rumpf- und Kopfbeugung, zu wenig gewürdigt. Dadurch muß
nämlich das von den Lidern zu wenig zurückgehaltene Auge nach vorne fallen
und langsam gedehnt werden. Nun bedingt eine Verlängerung der Augen-
achse um 1 Millimeter schon eine Kurzsichtigkeit von 3 Ì) und eine relgtiv
geringe weitere Dehnung erzielt eine beträchtliche Wirkung. Goldarbeiter,
Juweliere, Uhrmacher, Feinstickerinnen werden weniger von Kurzsichtigkeit
heimgesucht, weil sie auf niedrigen Schemeln an hochgestellten Tischen (Rah-
men) in relativ gerader Haltung arbeiten, und die Arbeit ans Auge heran-
gebracht wird. Levinsohn gelang es zunächst, das Tieferrücken des Auges
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